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Paris (CNA Deutsch1). Großes Aufsehen 
hat Kardinal Robert Sarah mit seinem 
neuen Interview erregt, in dem der be­
kannte Präfekt der Kongregation für 
den Gottesdienst und die Sakramenten­
ordnung warnt: “Wir laufen Gefahr, die 
heiligen Geheimnisse auf gute Gefühle 
zu reduzieren.” CNA veröffentlichte eine 
deutsche Übersetzung des vollständigen 
Interviews mit freundlicher Genehmi­
gung von Kardinal Sarah und “La Nef”. 

Das französische Original dieses Ge­
sprächs erschien in La Nef N°285, Okto­
ber 2016.

Nach dem Erfolg von “Gott oder Nichts” 
[deutsche Version: fe-Medienverlag, 
2015] veröffentlichte Kardinal Sarah An­
fang Oktober ein neues Buch mit Nicolas 
Diat. Es ist von erstaunlicher spiritueller 

1   Catholic News Agency (CNA), katholischer eng­
lischsprachiger Nachrichtendienst

Tiefe und läßt uns eintreten in das Herz 
des Geheimnisses Gottes: die Stille, die 
notwendig ist für jede Begegnung mit 
dem Herrn sowohl im inneren Leben als 
auch in der Liturgie. 

Das Buch, das Sie den Lesern 
vorlegen, ist eine echte geistli-
che Betrachtung über die Stil-
le. Warum haben Sie sich auf 
eine so tiefe Reflexion einge-
lassen, die man normalerweise 
von einem Präfekten der Got-
tesdienstkongregation nicht 
erwarten würde, der für sehr 
konkrete Angelegenheiten in 
der Kirche zuständig ist?
“Die erste Sprache Gottes ist die Stil-
le.” Indem er diese reiche und tiefe Er-
kenntnis [Intuition] des hl. Johannes 
vom Kreuz kommentiert, schreibt Tho-
mas Keating in seinem Werk “Invitation 
to love [Einladung zu lieben]”: “Alles an­
dere ist eine armselige Übersetzung, wir 

müssen lernen still zu sein und uns bei 
Gott auszuruhen.”

Es ist Zeit, die wahre Ordnung der 
Prioritäten wiederzufinden. Es ist Zeit, 
Gott wieder in die Mitte unserer Sor-
gen und Beschäftigungen, in die Mitte 
unseres Handelns und unseres Lebens 
zu stellen, an die einzige Stelle, die Ihm 
gebührt. So wird unser christlicher Le-
bensweg seinen Schwerpunkt in die-
sem Felsen finden, im Licht des Glau-
bens seine Struktur finden und sich im 
Gebet ernähren, das ein Moment der 
stillen und intimen Begegnung ist, wo 
der Mensch sich im Angesicht Gottes 
aufhält, um Ihn anzubeten und Ihm 
seine kindliche Liebe auszudrücken.

Täuschen wir uns nicht. Die wahre 
Dringlichkeit besteht darin, den Sinn 
für Gott wiederzufinden. Dem Vater 
können wir aber nur in der Stille na-
hekommen. Das, was die Kirche heute 
braucht, ist nicht eine Verwaltungsre-

Die Kraft der Stille
Interview mit Kardinal Sarah zur Publikation seines neuen Buchs

Kommunion-Confiteor (St. Martin, Frickhofen 2009)
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form, ein weiteres Pastoralprogramm, 
eine strukturelle Veränderung. Das 
Programm existiert schon: es ist das 
Programm aller Zeiten, entnommen 
aus dem Evangelium und der leben-
digen Tradition. Es hat seine Mitte in 
Jesus Christus selbst, den wir kennen, 
lieben, nachahmen müssen, um in 
Ihm und durch Ihn zu leben, um un-
sere Welt zu verwandeln, diese Welt, 
die lebt, als ob Gott nicht existierte. 
Als Priester, als Hirte, als Präfekt, als 
Kardinal ist es mein größtes Anliegen 
zu sagen, daß Gott allein das Herz des 
Menschen erfüllen kann.

Ich glaube, daß wir Opfer der durch 
die Mediengesellschaft verbreiteten 
Oberflächlichkeit, des Egoismus und 
des verweltlichten Geistes sind. Wir 
verlieren uns in Kämpfen um Einfluß, 
in Konflikten zwischen Personen, in 
einem narzißtischen und hohlen Ak-
tivismus. Wir blasen uns auf vor Stolz 
und Ehrgeiz und sind gefangen im 
Willen zur Macht. Für Titel, berufliche 
oder kirchliche Ernennungen neh-
men wir feige Kompromisse in Kauf. 
Aber all das verschwindet wie Rauch. 
Mit meinem neuen Buch möchte ich 
die Christen und die Menschen guten 
Willens einladen, in die Stille einzutre-

ten. Ohne sie befinden wir uns in der 
Scheinwirklichkeit. Die einzige Wirk-
lichkeit, die unsere Aufmerksamkeit 
verdient, ist Gott selbst, und Gott ist 
still. Er wartet auf unsere Stille, um sich 
zu offenbaren.

Die Stille wiederzufinden, ist also eine 
Priorität, eine Notwendigkeit, eine 
Dringlichkeit. Die Stille ist wichtiger 
als jedes menschliche Werk. Denn sie 
läßt Gott zum Ausdruck kommen. Die 
wahre Revolution kommt aus der Stil-
le, sie führt uns zu Gott und zu den 
Mitmenschen hin, um uns demütig in 
ihren Dienst zu stellen.

Warum ist der Begriff der Stille 
für Sie so wesentlich? Ist die 
Stille notwendig, um Gott zu 
finden, und worin ist sie “die 
größte Freiheit des Menschen” 
(n°25)? Ist die Stille als “Frei-
heit” Form der Askese?
Die Stille ist kein Begriff, sie ist der 
Weg, der den Menschen erlaubt, zu 
Gott zu gehen.
Gott ist Stille, und die göttliche Stille 
nimmt im Menschen Wohnung. Indem 
wir mit dem stillen Gott und in Ihm le-
ben, müssen wir selber still werden. 
Nichts wird uns besser Gott entdecken 
lassen als diese Stille, die ins Herz un-
seres Seins eingeschrieben ist.

Ich scheue mich nicht zu behaupten, 
daß Kinder Gottes zu sein heißt, Kinder 
der Stille zu sein.

Das Erlangen der Stille bedeutet ei-
nen Kampf und eine Askese. Ja, man 
braucht Mut, um sich von all dem zu 
befreien, was unser Leben beschwert, 

welches nichts so sehr liebt wie den 
Schein, die mühelose Erreichbarkeit 
und die äußere Hülle der Dinge. Der 
Schwätzer, der sich von dem Bedürf-
nis, alles zu sagen, nach außen mitrei-
ßen läßt, kann nur fern von Gott sein 
und unfähig jeder tiefen spirituellen 
Tätigkeit. Im Gegensatz dazu ist der 
stille Mensch ein freier Mensch. Die 
Ketten der Welt haben keine Macht 
über ihn.

Ich denke an meinen Vorgänger als 
Bischof von Conakry in Guinea, Msgr. 
Raymond-Marie Tchidimbo. Er war als 
Verfolgter der kommunistischen Dik-
tatur fast neun Jahre lang im Gefäng-
nis. Niemandem durfte er begegnen 
und mit niemandem sprechen. 
Das Schweigen, das ihm von seinen 
Peinigern auferlegt war, ist ihm zum 
Ort der Gottesbegegnung geworden. 
Auf geheimnisvolle Weise ist ihm sein 
Kerker zu einem wahren “Noviziat” 
geworden, und diese Verurteilung zu 
Elend und Stummheit hat ihm erlaubt, 
ein wenig die große Stille des Himmels 
zu verstehen.

Ist es in einer Welt, in der die 
Geräusche und der Krach in 
allen ihren Formen niemals 
aufhören, noch möglich, die 
Bedeutung der Stille zu erken-
nen? Ist das eine neue Situati-
on der “Modernität” mit ihren 
Medien, dem Fernsehen, dem 
Internet, oder war der Krach 
immer ein Charakteristikum 
der “Welt”?Robert Kardinal Sarah

Levitiertes Hochamt: Wandlung

Die wahre Dringlichkeit besteht darin, 
den Sinn für Gott wiederzufinden. 
Dem Vater können wir aber nur in der Stille nahekommen.
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Gott ist still, der Teufel ist laut. Seit je-
her versucht Satan, seine Lügen unter 
der Maske einer trügerischen und lau-
ten Geschäftigkeit zu verbergen. Dem 
Christen ist es aufgetragen, nicht von 
der Welt zu sein. Es gehört zu seinem 
Leben, sich von den Geräuschen der 
Welt abzuwenden, vom Lärm, der zü-
gellos dahineilt, um uns vom Wesent-
lichen abzulenken: von Gott.

Unsere ultratechnisierte und überge-
schäftige Welt hat uns nur noch krän-
ker gemacht. Der Lärm ist wie eine 
Droge, von der unsere Zeitgenossen 
abhängig sind. Mit seinem Anschein 
von Feierstimmung ist der Lärm ein 
Wirbel, der es vermeidet, sich ins Ge-
sicht zu schauen, sich mit der inneren 
Leere zu konfrontieren. Er ist eine dia
bolische Lüge. Das Erwachen daraus 
kann nur eine brutale Erfahrung sein.

Ich fürchte mich nicht, alle Menschen 
guten Willens aufzurufen, in eine Art 
Widerstand einzutreten. Was würde 
aus unserer Welt, wenn sie keine Oa-
sen der Stille finden könnte?

Im Schwall geschäftiger und hohler 
Worte scheint die Stille ein Zeichen 
von Schwäche zu sein. In der moder-
nen Welt wird der stille Mensch als ei-
ner angesehen, der sich nicht zu ver-
teidigen weiß. Er ist ein “Untermensch” 
gegenüber dem sogenannten Star-
ken, der den anderen mit seinem 
Wortschwall erdrückt und ertränkt. 
Der stille Mensch wird als überflüssig 
empfunden. Das ist der tiefe Grund für 
die schrecklichen Verbrechen oder für 
die Verachtung und den Haß der Mo-
derne gegen die stillen Wesen, die die 
ungeborenen Kinder sind, die Kranken 

oder die Sterbenden. Diese Menschen 
sind wunderbare Propheten der Stille. 
Zusammen mit ihnen scheue ich mich 
nicht zu bekräftigen, daß die Priester 
der Moderne, die der Stille eine Art 
Krieg erklärt haben, die Schlacht ver-
loren haben. Denn wir können still-
bleiben inmitten des größten Durch-
einanders, der schändlichsten Unruhe, 
inmitten des Krachs und des Schreiens 
dieser höllischen Maschinen, die zum 
Aktivismus einladen und uns jeder 
transzendenten Dimension und jeder 
Innerlichkeit entreißen.

Bleibt Gott auch dann noch 
still, wenn der innerliche 
Mensch die Stille sucht, um Ihn 
zu finden? Und wie können 
wir verstehen, was einige das 
“Schweigen Gottes” nennen 
angesichts von Dramen extre-
mer Bosheit, wie der Shoa, der 
Gulags…? Oder, allgemeiner 
gesagt, läßt die Existenz des 
Bösen die “Allmacht Gottes” in 
Zweifel ziehen?
Ihre Frage läßt uns eintreten in ein 
sehr tiefes Geheimnis. In der Großen 
Kartause haben wir dieses Geheimnis 
sehr lange meditiert mit dem General-
prior, Dom Dysmas de Lassus.

Gott will das Böse nicht. Dennoch 
bleibt Er erstaunlich still gegenüber 
unseren Prüfungen. Trotz allem läßt 
das Leiden die Allmacht Gottes nicht 
in Zweifel ziehen, sondern es offen-
bart sie uns. Ich höre noch die Stimme 
des Kindes, das weinend fragte: “War-
um hat Gott nicht verhindert, das Papa 
getötet wurde?” In seinem geheim-
nisvollen Schweigen offenbart sich 
Gott in der Träne, die von diesem Kind 

vergossen wird, und nicht in der Welt-
ordnung, die diese Träne rechtfertigen 
würde. Gott hat seine geheimnisvolle 
Weise, uns in unseren Prüfungen nahe 
zu sein. Er ist intensiv gegenwärtig in 
unseren Erprobungen und Leiden. Sei-
ne Kraft macht sich still, denn sie offen-
bart seine unendliche Feinfühligkeit, 
seine liebevolle Zärtlichkeit für die, die 
leiden. Die äußerlichen Bezeugungen 
sind nicht unbedingt die besten Be-
weise der Nähe. Die Stille offenbart 
das Mitleiden, die Anteilnahme Gottes 
an unseren Leiden. Gott will das Böse 
nicht. Und je grausamer das Leiden ist, 
desto mehr zeigt sich, daß Gott in uns 
das erste Opfer ist.

Der Sieg Christi über den Tod und 
die Sünde vollzieht sich im großen 
Schweigen des Kreuzes. Gott offen
bart seine ganze Macht im Schweigen, 
das keine barbarische Untat jemals be-
sudeln kann.

Als ich mich in den Ländern aufhielt, 
die gewaltige und tiefe Krisen, Leiden 
und tragisches Elend durchlebten wie 
Syrien, Libyen, Haiti oder die Philippi-
nen nach den Verwüstungen durch 
den Taifun, habe ich festgestellt, wie 
sehr das stille Gebet der letzte Schatz 
derer ist, die alles verloren haben. Das 
Schweigen ist der letzte Graben, wohin 
niemand vordringen kann, die letzte 
Kammer, wo man in Frieden bleiben 
kann, der Ort, wo das Leiden für einen 
Augenblick die Waffen streckt. Verste-
cken wir uns also im Leiden hinter der 

Papst Benedikt inzensiert Altar

Der Sieg Christi über den Tod und die Sünde  
vollzieht sich im großen Schweigen des Kreuzes.  
Gott offenbart seine ganze Macht im Schweigen,
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Festung des Gebetes! Dann hat die 
Macht der Henker keine Bedeutung 
mehr; die Verbrecher können rasend 
alles zerstören, es ist unmöglich, in das 
Schweigen einzubrechen, in das Herz, 
in das Gewissen eines Menschen, der 
betet und sich in Gott verbirgt. Das 
Schlagen eines stillen Herzens, die 
Hoffnung, der Glaube und das Gott-
vertrauen können darin nicht unter-
gehen. Im Äußeren kann die Welt ein 
Trümmerfeld werden, aber im Inneren 
unserer Seele, in der größten Stille 
wacht Gott. Der Krieg und das Gefolge 
des Schreckens überwinden niemals 
den in uns gegenwärtigen Gott. Ange-
sichts des Bösen und des Schweigens 

Gottes muß man immer im Gebet blei-
ben und still schreiend mit Glaube und 
Liebe sprechen:

“Ich habe dich gesucht, Jesus! 
Ich habe dich vor Freude weinen hören 
bei der Geburt eines Kindes. 
Ich habe dich die Freiheit suchen gese­
hen 
durch die Gitter eines Gefängnisses. 
Ich bin an dir vorübergegangen, 
als du um ein Stück Brot betteltest. 
Ich habe dich vor Schmerz  
schreien gehört, 
als deine Kinder von Bomben zer­

schmettert wurden. 
Ich habe dich in den Krankenhauszim­
mern entdeckt, wo du Therapien ohne 
Liebe unterworfen wurdest. 
Jetzt habe ich dich gefunden; 
ich will dich nicht mehr verlieren. 
Ich bitte dich, lehre mich dich lieben.”

Mit Jesus ertragen wir unsere Leiden 
und Prüfungen besser.

Welche Rolle schreiben Sie der 
Stille in unserer lateinischen Li
turgie zu, wo sehen Sie sie und 
wie vereinbaren Sie Stille und 
Teilnahme?
Vor der Majestät Gottes verlieren wir 
unsere Worte. Wer wagte es, vor dem 
Allmächtigen das Wort zu ergreifen? 
Der hl. Johannes Paul II. sah in der Stil-
le das Wesen jeglicher Gebetshaltung, 
denn die mit der angebeteten Ge-
genwart gefüllte Stille offenbart “die 
demütige Annahme der Grenzen des 
Geschöpfes vor der unendlichen Trans­
zendenz eines Gottes, der nicht aufhört, 
sich als Gott der Liebe zu offenbaren”. 
Die mit vertrauensvoller Ehrfurcht und 
Anbetung angefüllte Stille abzuleh-
nen, bedeutet, die Freiheit Gottes ab-
zulehnen, uns durch seine Liebe und 
seine Gegenwart zu ergreifen. Das 
heilige Schweigen ist also der Ort, wo 
wir Gott begegnen können, denn wir 
kommen zu Ihm mit der rechten Hal-
tung des Menschen, der sich zitternd 
zurückhält und doch vertrauensvoll 
hofft. Wir Priester müssen diese kind-
liche Ehrfurcht vor Gott und die Hei-
ligkeit unserer Beziehung zu ihm neu 
erlernen. Wir müssen neu lernen, vor 
Staunen angesichts der Heiligkeit Got-
tes und der unerhörten Gnade unseres 
Priestertums zu zittern.

Das Schweigen lehrt uns eine be
deutsame Regel des geistlichen Le-
bens: die Vertraulichkeit fördert nicht 
die Intimität, im Gegenteil: die rechte 
Distanz ist eine Bedingung der Kom-
munion. Durch die Anbetung geht die 
Menschheit auf die Liebe zu. Die heili-
ge Stille öffnet auf die mystische Stille 
hin, die voll liebender Intimität ist. Un-
ter dem Joch der weltlichen Vernunft 
haben wir vergessen, daß das Heilige 
und der Kult die einzigen Eingangs-
türen zum geistlichen Leben sind. Ich 
zögere also nicht zu beteuern, daß die 
heilige Stille ein Grundgesetz jeder li-
turgischen Zelebration ist.

Sie erlaubt es uns nämlich, in die 
Teilnahme am gefeierten Mysterium 
einzutreten. Das Zweite Vatikanische 
Konzil hat betont, daß die Stille ein 
bevorzugtes Mittel ist, die Teilnahme 
des Volkes Gottes an der Liturgie zu 
fördern.

Die Konzilsväter wollten zeigen, was 
eine wahre liturgische Teilnahme ist: 
das Eintreten in das göttliche Mysteri-
um. Unter dem Vorwand, den Zugang 
zu Gott zu erleichtern, haben einige 
gewollt, daß alles in der Liturgie un-
mittelbar einsichtig, rational, horizon-
tal und menschlich sei. Aber auf diese 
Weise riskieren wir, das heilige Myste-
rium auf gute Gefühle zu reduzieren. 
Unter dem Vorwand der Pädagogik 
erlauben sich einige Priester nicht en-
den wollende oberflächliche und ho-
rizontale Kommentare. Haben diese 
Hirten Angst, daß die Stille vor dem 
allerhöchsten die Gläubigen verwirren 
könnte? Glauben sie, daß der Heilige 
Geist unfähig ist, die Herzen für die 
göttlichen Mysterien zu öffnen und 

Kardinal Sarah inzensiert Altar

Die mit vertrauensvoller Ehrfurcht und Anbetung angefüllte Stille abzulehnen,
bedeutet, die Freiheit Gottes abzulehnen,
uns durch seine Liebe und seine Gegenwart zu ergreifen.

Die Kraft der Stille
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ihnen sein Licht und seine geistliche 
Gnade auszuspenden?

Der hl. Johannes Paul II. warnt uns: 
Der Mensch tritt in die Teilhabe an der 
göttlichen Gegenwart vor allem ein, 
“indem er sich zu einer anbetenden Stille 
erziehen läßt, denn auf dem Gipfel der 
Erkenntnis und Erfahrung Gottes steht 
seine absolute Transzendenz”.

Die heilige Stille ist ein Gut der Gläubi-
gen, und die Kleriker dürfen sie dessen 
nicht berauben!

Die Stille ist der Stoff, aus dem unse-
re Liturgien gemacht sein müssen.  
Und nichts in ihnen darf die Atmo-
sphäre der Stille stören, die ihr natür-
liches Klima ist.

Besteht nicht ein gewisses Pa- 
radox darin, einerseits die Not-
wendigkeit der Stille in der Li-
turgie zu behaupten und ande-
rerseits die östlichen Liturgien 
anzuerkennen, die ja keine Mo-
mente des Schweigens haben 
(n° 259) und doch besonders 
schön, sakral und dem Gebet 
hingegeben sind?
Ihre Anmerkung ist vernünftig und 
zeigt, daß es nicht ausreicht, “Mo
mente der Stille” vorzuschreiben, da-
mit die Liturgie vom heiligen Schwei-
gen durchtränkt sei.

Das Schweigen ist eine Haltung der 
Seele. Es ist keine Pause zwischen zwei 
Riten, es ist selbst ganz und gar Ritus.

Sicher, die östlichen Riten sehen keine 
Zeiten der Stille während der Göttli-
chen Liturgie vor. Nichtsdestoweniger 

haben sie eine intensive Erfahrung 
der apophatischen2 Dimension des 
Gebets angesichts des “unaussprech-
lichen, unfaßlichen, unbegreiflichen” 
Gottes. Die Göttliche Liturgie ist wie 
ins Mysterium eingetaucht. Bei uns, 
den Lateinern, ist das Schweigen eine 
klingende Ikonostase. Die Stille ist 
Mystagogie, sie läßt uns ins Mysterium 
eintreten, ohne es zu entweihen. Die 
Sprache der Mysterien in der Liturgie 
ist eine stille Sprache. Die Stille ver-
birgt nicht, sie offenbart in der Tiefe.

Der hl. Johannes Paul II. lehrt uns, daß 
“das Mysterium sich ständig verhüllt, 
sich mit Schweigen bedeckt, um zu ver­
meiden, daß man an Gottes Stelle ein 
Idol aufstellt”. Ich möchte feststellen, 
daß die Gefahr für die Christen heute 
groß ist, Götzenanbeter zu werden. 
Als Gefangene des Geräusches nicht 
endender menschlicher Gespräche 
sind wir nicht weit davon, einen Kult 
auf unserem Niveau zu entwickeln, 
einen Gott nach unserem Bild zu bau-
en. Wie es Kardinal Godfried Danneels 
anmerkte, hat die “westliche Liturgie, so 
wie sie praktiziert wird, den Hauptfehler, 
zu geschwätzig zu sein”. In Afrika sagt 
der ruandische Priester Faustin Nyo-
bayré, daß die “Oberflächlichkeit nicht 
die Liturgie oder die scheinbar religiö­

2   unsagbar, unaussprechlich

sen Versammlungen verschont, aus de­
nen man eher atemlos und schwitzend 
wieder hinausgeht als erholt und erfüllt 
von dem, was man gefeiert hat, um es 
besser leben und bezeugen zu können”. 
Die Zelebrationen werden manchmal 
laut und anstrengend. Die Liturgie ist 
krank. Das auffallendste Symptom 
dieser Krankheit ist die Allgegenwart 
des Mikrophons. Es ist so unverzicht-
bar geworden, daß man sich fragt, wie 
man vor seiner Erfindung überhaupt 
Liturgie feiern konnte!

Der äußere Lärm und der Lärm im ei-
genen Innern entfremden uns unserer 
selbst. Im Lärm kann der Mensch nur 
der Banalität verfallen: wir sind ober-
flächlich in dem, was wir sagen, wir ge-
ben hohle Reden von uns, wo endlos 
gesprochen wird, solange man nur ir-
gendwas zu sagen findet, eine Art un-
verantwortliches Gewirr aus Scherzen 
und Worten, die töten. Wir sind ober-
flächlich auch in dem, was wir tun: wir 
leben in der Banalität, erheben dabei 
den Anspruch, vernünftig und mora-

Himmlische Liturgie

Weihrauchfaß
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lisch zu sein, und finden nichts Außer-
gewöhnliches darin.

Oft verlassen wir die Kirchen nach laut 
und oberflächlich zelebrierten Liturgi-
en, ohne Gott begegnet zu sein und 
den inneren Frieden gefunden zu ha-
ben, den Er uns schenken will.

Nach ihrem Vortrag in London 
im vergangenen Juli sind Sie 
auf die Ausrichtung der Litur-
gie nach Osten zurückgekom-
men und wollen sie in unseren 
Kirchen praktiziert sehen: Wa-
rum ist sie so wichtig? Und wie 
möchten Sie, daß diese Ände-
rung sich vollzieht?
Die Stille stellt uns vor eine Wesens-
frage der Liturgie. Die Liturgie ist 
mystisch. Im Maße, in dem wir uns 
ihr mit einem lauten Herzen nähern, 
bekommt sie oberflächlichen und 
menschlichen Charakter. Die liturgi-
sche Stille ist eine radikale und we-
sentliche Disposition; sie bedeutet 
eine Umkehr des Herzens. Nun heißt 
Umkehr etymologisch sich umwen-
den, sich zu Gott hin wenden. Es gibt 
keine echte Stille in der Liturgie, wenn 
wir nicht mit unserem ganzen Herzen 
zum Herrn hin ausgerichtet sind. Wir 
müssen umkehren, uns zum Herrn 
hin kehren, um Ihn anzuschauen, sein 
Antlitz zu betrachten und vor seinen 
Füßen anbetend niederzufallen. Wir 

haben ein Beispiel: Maria Magdalena 
hat Jesus am Ostermorgen erkennen 
können, weil sie sich zu Ihm umge-
wandt hatte: “Man hat meinen Herrn 
weggenommen, und ich weiß nicht, 
wohin man ihn gelegt hat.” “Haec cum 
dixisset, conversa est retrorsum et videt 
Jesus stantem – Nachdem sie das gesagt 
hatte, wandte sie sich um und sah Jesus 
dastehen.” (Joh 20, 13-14)

Wie können wir in diese Hal-
tung eintreten, wenn wir uns 
nicht physisch, alle gemein-
sam, Priester und Gläubige, 
zum kommenden Herrn hin-
wenden, zum durch die Apsis 
symbolisierten Osten hin, wo 
das Kreuz thront?
Diese äußere Orientierung führt uns 
zur inneren hin, welche durch sie sym-
bolisiert wird. Seit den apostolischen 
Zeiten kennen die Christen diese Art 
zu beten. Es geht nicht darum, dem 
Volk den Rücken zuzuwenden, son-
dern darum, nach Osten zu schauen, 
zum Herrn hin.

Diese Weise des Gebets fördert die 
Stille. Der Zelebrant ist weniger ver-
sucht, das Wort zu monopolisieren. 
Vor dem Herrn spürt er weniger die 
Versuchung, ein Professor zu werden, 
der die ganze Messe lang eine Vorle-
sung gibt und den Altar zu einer Büh-
ne macht, deren Mittelpunkt nicht 

mehr das Kreuz ist, sondern das Mik-
rophon! Der Priester muß sich darauf 
besinnen, daß er nichts weiter ist als 
ein Werkzeug in den Händen Christi, 
daß er schweigen muß, um dem WORT 
Platz zu machen, daß die menschli-
chen Worte lächerlich wirken vor dem 
einen Ewigen Wort.
Ich bin davon überzeugt, daß die 
Priester mit einer anderen Stimme 
sprechen werden, wenn sie nach Os-
ten hin zelebrieren. Wir sind in großem 
Maße weniger versucht, uns, wie Papst 
Franziskus sagt, selbst als Hauptakteu-
re zu begreifen. (…)

Die Fragen stellte Christophe Geffroy.

Kardinal Burke zelebriert Pontifikalamt in der Abtei Clear Creek

Kardinal Sarah zelebriert Pontifikalamt

Die Kraft der Stille


